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1 .  Wir sollten d ie  Federal ist Papers wieder lesen 
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l n  der Zeit als s ich d ie Verein igten Staaten von Amerika zu konstitu ieren begannen, 
genauer: als s ie s ich auf den Ideen des freien Ind ividuums und des friedlichen 
Zusammenlebens als demokratisches Staatswesen zu konstitu ieren begannen,  
gaben Alexander Hami lton ,  James Madison und John Jay d ie sog . Federal ist Papers 
heraus: E ine intensive Auseinandersetzu ng mit der Frage, was ist eine Demokratie, 
was macht sie aus, wie lässt sie sich real is ieren? Dies war gegen Ende des 1 8 . 
Jah rhunderts . 

I nteressant fü r uns h ier sind n icht die Details d ieser Auseinandersetzung.  I nteressant 
ist der Prozess: von der Diskussion über unendl ich viele Detai lfragen (darüber, was 
al les e ine Demokratie ausmacht) h in zum Auff inden einze lner wen iger, aber zentraler 
abstrakter I deen oder Konzepte , d ie das Wesen der heftig d iskutierten Demokratie 
ausmachen.  Die Rede ist von den "Erfindungen gegen den Machtmissbrauch", 
die etwa s ind :  ind ividuel les Wahl- und Stimmrecht, Gewaltentei lung,  Föderal ismus. 
Die Verfassungen demokratischer Staaten s ind gewissermassen Protokol le eines 
erfolgreichen Suchprozesses nach den zentralen Institutionen (gesel lschaftl ichen 
Rege ln) der Demokratie. 

Wir  sollten d ie Federal ist Papers wieder lesen. Nicht, wei l  s ie sich expl izit über 
Nachhaltige Entwick lung geäussert haben,  sondern weil s ie die Notwendigkeit und 
d ie Chancen eines gesel lschaftl ichen Dialogs- und S uchprozesses demonstrieren, 
immer dann ,  wenn es darum geht ,  grundsätzl iche, aber abstrakte (regulative) Ideen 
mit I nhalt zu fü l len .  Wenn es darum geht, konstru ktiv mit unterschiedl ichen 
konkretis ierenden Vorstel lu ngen und I nteressen umzugehen.  

2. Nachhalt ige Entwickl ung als regulative Idee 

Die Brundtland-Kommission formu l ierte die inzwischen berühmt gewordene 
Def in ition fü r Nachhaltige (oder auch dauerhafte) Entwick lung:  

"Dauerhafte Entwicklung ist Entwicklung, die die Bedürfnisse der 
Gegen wart befriedigt, ohne zu riskieren, daß künftige Generationen 
ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen können. " (Brundt/and
Bericht, 1 987, S. 46) 

1 Prof. Dr. Jürg MINSCH, Professur für Nachhaltige Entwicklung, Universität für Bodenkultur Wien, 
A- 1 1 90 Wien, Peter Jordan-Str. 70, juerg.minsch @ boku.ac.at 
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Liest man d ieses Postu lat vor dem H intergrund jener ku ltu rel len Errungenschaften,  
d ie wi r m it Demokratie umschreiben und in unseren Verfassu ngen n iedergeschrieben 
haben,  dann kann Nachhaltige Entwicklung wie folgt formul iert werden:  

Nachhaltige Entwicklung ist eine Bekräftigung der Leitidee 
einer demokratisch verfassten Gesellschaft vor dem 
Hintergrund der neuen historischen Herausforderungen, 
insbesondere der ökologischen Gefährdungen. 

Aus d ieser S icht ist d ie  I dee der Nachhaltigen Entwickl ung also keinesfal ls eine 
revolutionäre oder e l itäre, es geht vielmehr um die Sicherung des Projektes Würde 
des Menschen ,  Freiheit ,  Demokratie in  heutiger Zeit! Gefragt sind konkret 
" Erfindungen gegen die Tyrannei der kleinen Entscheidungen" mit ih ren 
zunehmend existentie l l  gefäh rdenden ökologischen Nebenfolgen . Gefragt s ind - im 
Rahmen der Perspektive dieses Referates - neue Regeln ( I nstitutionelle 
In novationen) des gesel lschaftl ichen Zusammen lebens und des Wi rtschaftens.  Noch 
leben wir n icht " in  Frieden mit der Natur". Noch steht das Wirtschaften in der 
industrial is ierten Welt im Zeichen des - so könnte man es nennen -

"Merkanti l ismussyndroms": 

3. Das "Merka nt i l ismus-Syndrom" 

Die Forderu ng nach bi l l igen Zentral ressou rcen und i hre Befriedigung durch die 
Wirtschaftspolit ik haben eine lange Trad ition . S ie reichen zurück in die Zeit des 
Merkanti l ismus.  A l lgemeines Ziel war es, durch Erhöhu ng der e inheimischen 
Produktion - insbesondere beim Gewerbe und bei den Manufaktu ren - das eigene 
Land vom Import wichtiger Manufakturwaren unabhängig zu machen ( lss ing 1 984: 
35 ff. ) .  Neben e iner protektion istischen Pol it ik der aktiven Handelsbi lanz exist ierte 
immer auch , und zunehmend erfolgreicher, eine Pol it ik der b i l l igen 
Produktionsfaktoren . Sie sol lte die Wettbewerbs-fäh igkeit der Exportgüter auf den 
internationalen Märkten gewährle isten.  Zentral war die Forderung nach einem 
möglichst nied rigen Lohnniveau, das durch eine Polit ik der Arbeitsd iszip l in ierung und 
der Bevölkerungsvermehrung angestrebt wurde.  Ergänzt wurde d iese "Ökonomie der 
n iedrigen Löh ne" (Heckscher 1 932: 1 30 ff. i nsbes . S. 1 50) , d ie den Reichtum des 
Staates auf der Armut des Volkes aufbaute, durch Verb i l l igungsstrategien bei den 
Lebensmitteln ,  aber auch bei anderen Gütern . D ies erlaubte es , d ie Löhne tief und 
d ie Armut in  gewissen G renzen zu halten. 

Im Laufe der Zeit eröffnete sich ein neues Feld merkant i l istischer 
Verb i l l igungsstrategien : Der Energieträger und Rohstoff Holz. D ie Holzpolit ik an der 
Schwel le zur Industrie l len Revolution ist das paradigmatische Vorbi ld der heutigen 
Politik der Verb i l l igung von Zentralressourcen.  Im 1 8. Jahrhu ndert wurde die damals 
zentrale Ressou rce Holz zunehmend knapp, was sich in steigenden Holzpreisen 
bemerkbar machte . Man schritt daher zu einer d i rigistischen Zutei lung,  die das 
Holzangebot für  d ie strategisch wichtigen E rwerbszweige erhöhte (und damit 
verb i l l igte) bei g le ichzeit iger Einschränkung des Holzangebots (und strikter 
Reg lementierung der Holzverwendung) für n ichtprivi legierte Wi rtschaftsbereiche. 
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Diese Strategie überwand n icht d ie Knappheit an sich, sondern verschob sie zu den 
Unterprivi leg ierten ,  wo sie sich zu einer eigentl ichen Holzkrise verschärfte . Das 
Unterfangen musste längerfristig scheitern. Die weiterhin zunehmende 
Holzknappheit erzwang - in England früher als auf dem Kontinent - einen Anstieg 
der Holzpreise u nd bewi rkte Sparanstrengungen sowie den vermehrten Einsatz des 
damaligen alternativen Energieträgers Kohle: des "unterirdischen Waldes" (Sieferle 
1 982) . 

Beides, d ie Verbi l l igungsstrategie und d ie Bekämpfung ihrer Nachtei le durch 
Reglementismus sind in ähnl icher Weise auch die Merkmale der heutigen 
"Arbeitstei lung" zwischen einer nach wie vor merkanti l istisch fundierten 
Wirtschaftspol it ik und einer nachträglich korrigierenden , feinsteuernden 
Umweltpol it ik. Der moderne Staat hat das merkanti l istische Rezept der Verbi l l igung 
von Zentra lressou rcen aufgenommen , instrumentel l verfeinert ,  veral lgemeinert und 
demokratis iert .  An die Stel le privi legierter Zuweisung der Zentra lressourcen an die 
exportorientierten Wi rtschaftszweige ist eine Polit ik der möglichst ungehinderten 
Naturbeanspruchung durch al le getreten (Minsch et al .  1 996) . Konkret angesprochen 
s ind :  die Pol it ik der bi l l igen Energie, d ie Pol it ik der bi l l igen Rohstoffe und der bi l l igen 
Abfal l- und Abwasserentsorgung, die Politik der b i l l igen Mobi l ität, die Pol iti k der 
unbeschränkten Raumersch l iessung und schl iesslich die Pol it ik der b i l l igen 
technologischen G roßrisiken (Haftungsbeschränkung) . 

Das I nstrumentarium d ieser Polit ik reicht von der Nichtberücksichtigung negativer 
External itäten über versch iedene Formen ind irekter und d i rekter Verbi l l igung 
(Steuerbefreiungen und -Vergünstigungen, Subventionen) bis zur 
angebotsorientierten l nfrastrukturpol it ik. Ein aktuel les Beispiel hierfü r sind die über 
Subventionen aufgebauten ,  jeglichen Nachhaltigkeitsgedanken spottenden 
Überkapazitäten bei den Fischfangflotten ,  auch jenen Europas . Die Folgen: 
Überfischung der eigenen Fanggründe und Ausweichen auf neue Fischgrü nde bei 
Verd rängung der techn isch wen iger hochgerüsteten ,  dafü r potentiell nachhaltigen 
lokalen Kleinfischerei (bspw. in den Küstengewässern Afrikas) mit verheerenden 
ökonomischen und sozialen Konsequenzen.  E in weiteres Beispiel :  Das 
wi rtschaft l iche Wachstum in China füh rte dazu , dass sich dieses Land innert weniger 
Jahre von einem Erdölexportland zu einem -importland entwickelte. Bis zum Jahr 
201 0 ,  so die Prognosen, wird China die Hälfte seines Erdölbedarfs importieren 
müssen. Die "Jugendzeitung" kommentiert hierzu,  dass Peking im Krisenfal l 
gezwungen sein wird ,  über "diplomatische, w i rtschaftl iche u nd mi l itärische 
Massnahmen nachzudenken, um den Ölnachschub und das Wachstum seiner 
Wirtschaft zu s ichern ." (Der Standard ,  4 .  Oktober 2002, S. 22) . Die Bedeutung d ieser 
Zeitungsnotiz wird deutl ich, wenn man bedenkt, dass gegenwärtig etwa 95% des 
(kommerziel len) Weltenergieverbrauchs durch fossi le Energieträger gedeckt wird .  
D ie Beispiele lassen s ich beinahe bel iebig vermehren und al le Zeichen wi rken in 
R ichtung auf eine gefährl iche dreifache - ökologische ,  ökonomische und 
soziale/gesellschaftl iche - Destabil isierung. 

Verstärkt werden diese Prozesse durch d ie Globalisierung .  Wenn es schon n icht 
möglich erscheint - ein weiteres Beispiel - nur  schon im eu ropäischen Kontext eine 
Verkeh rspol it ik zu real is ieren, d ie glaubhaft eine Lösung etwa des Problems des 
alpenquerenden Verkeh rs verspricht, wie sol len denn d ie zu m Tei l  diffusen Ängste 
vor den Folgen der Globalisierung al lgemein (die durch Fortschritte in der 
I nformationstechnologie noch besch leun igt wird) durch beschwichtigende 
Pol itikerworte und Versprechungen besänftigt werden können. 
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Das streng bewachte Hotelsch iff, das die nota bene demokratisch gewählten 
Reg ierungschefs des G8-Gipfels von Genua im Sommer 200 1 beherbergte , oder das 
zur Trutzburg ausgebaute Davoser Kongresszentrum zur Zeit des World Economic 
Forum sind Symbole fü r die zunehmende Ohnmacht gegenüber e iner scheinbar 
steuerlos gewordenen n ichtnachhaltigen (ökologisch , ökonomisch und sozial) 
globalen Entwicklung .  P ikante Pointe einer sich u nter heutigen Bedi ngu ngen 
global is ierenden Wirtschaft: Man suchte b i l l ige Arbeitskräfte und niedrige 
Umweltstandards und fand pol itische und soziale Unsicherheit . Globale 
Wertschöpfungsketten werden dadurch in zunehmendem Maße gefährl ich 
störungsanfäl l ig .  

D iese ökologische, soziale und ökonomische Gefährdung des . .  guten Lebens" macht 
Nachhaltige Entwickl ung zur Chefsache und zwingt zu su bstantie l len ,  das heisst d ie 
tieferen Ursachen anpackenden Umsetzu ngsschritten .  D ie Lös ung l iegt n icht in 
einem Mehr an feinsteuernder Umweltpol it ik . Auch ihre instrumentel le 
Modern isierung (vermehrt marktwi rtschaft l iche I nstrumente) bei unveränderter 
inkremental istischer E insatzdoktrin greift in einer ..fu l l  world economy" (Daly 1 992) zu 
kurz. Systematische Überforderung und eine schleichende Tendenz zur 
Unterm inierung des marktwi rtschaftl iehen Systems sind zu konstatieren.  Denn eine 
Strategie der Detai l regul ierung widerspricht den G ru ndprinzipien der Marktwirtschaft, 
d ie auf Rahmenbed ingungen setzt, welche sich durch mögl ichst wenige, al lgemeine 
Regeln auszeichnen . 

Ebenso wie d ie Pol it ik des b i l l igen Holzes letztl ich an den ökologischen (absoluten) 
Knappheiten scheiterte und eine nachhaltige Waldbewirtschaftung erzwang, stößt 
heute d ie Pol it ik der b i l l igen Natu rzufuhr  an ihre Grenzen.  Die Herausforderung ist 
jedoch anspruchsvol ler .  Denn U rsachenorientierung im wörtl ichen S inne empfiehlt 
eine .. ökologische G robsteuerung", die alle oben identifizierten Polit ikfelder (mit ihren 
Akteu ren in Wi rtschaft und Politik) in d ie Pfl icht n immt. "Natu rdienste" steht als ideen
und handlungsleitendes Stichwort über d iesem Projekt. Konkreter: .. Energiedienste" 
statt b i l l ige Energie,  .. Materialdienste" statt bi l l ige Rohstoffe und B i l l igentsorgung, 
. .  Mobi l itätsdienste" statt b i l l iger Verkehr, . .  Raumdienste" statt ungezügelte 
Rau merschl iessung und schl iessl ich .. Vermeidung von Grossrisiken". Davon sind wir 
noch weit entfernt. Noch wird die ökologische Frage an d ie spezial isierte 
Umweltpol it ik abgeschoben. 

Neben der Problemabschiebung an Spezialpol it iken weisen weitere Symptome der 
H ilflosigkeit auf schwerwiegende institutjonel le Defizite h in :  d ie "Entdeckung" der 
Zivi lgesel lschaft und der reg ionalen und lokalen Ebene als Auffangbecken für 
ungelöste Probleme, die Anrufung der internationalen Politik als Ort zur Lösung 
unbeabsichtigter Nebenfolgen meist eben doch nationaler Fehlentwicklu ngen und 
schliessl ich die Abschiebung an Komm issionen. Dabei werden durchaus wichtige 
Orte I Akteu re identifiziert und es wird auch d ie Tür  aufgestessen zu neuen 
Institutionen . Aber noch gesch ieht d ies nicht im Sinne einer echten l nwertsetzung 
d ieser Akteure bzw. I nstitutionen. Noch sind s ie eher Altlastenverwalter als 
M itgestalter e iner Nachhaltigen Entwicklu ng.  

Aufgerufen,  innovative, zukunftsfähige Lösungen zu erarbeiten,  s ind sämtliche 
gesel lschaft l ichen Akteu re , wobei jenen besondere Verantwortung zukommt, die sich 
durch besondere Gestaltungskraft auszeichnen . 
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Dabei verd ienen drei Handlungs-ebenen besondere Aufmerksamkeit: Die 
Makroebene der Polit ik ( insbesondere der Wi rtschaftspolit ik) und der 
gesel lschaftl ichen Rahmenbedingungen, die M ikroebene der Unternehmen und 
Haushalte und d ie Mesoebene der lokalen Ebene, der Kommunen und Netzwerke . 

4. Bedeutende Rol le der Unternehmen : Funkt ions- und 
bedürfnisorientierte Innovationen . . .  

Eine zentrale Bedeutu ng kommt ohne Zweifel den Unternehmungen zu . Mit ihren 
Prod ukten und Diensten bestim men sie Konsum- und Lebenssti l entscheidend mit 
und entwerfen damit zu einem guten Teil die Zukunft . Ohne radikale I nnovationen 
insbesondere in ökologischer Hinsicht, wird diese n icht nachhaltig sein! Tatsächl ich 
hat die Wirtschaft erhebl iche ökologische Verbesserungen erzielt, etwa im Bereich 
der Energieeffizienz. H ier werden Tü ren zu neuen ,  zu kunftsträchtigen 
"Möglichkeits räumen" aufgestossen . Man könnte sagen: Die innovativen 
Unternehmen und Kooperationsnetzwerke stel len d ie eigentlichen "Zukunftslabors" 
dar, wo kreative Wege in eine nachhaltige Zukunft entworfen werden.  

H ins ichtl ich des Nachhaltigkeitspotentials lassen s ich v ier I nnovationstypen 
unterscheiden: 

Der erste Typ s ind d ie Prozessorientierten Innovationen .  S ie verfolgen das Ziel , 
die ökologischen Prozessbelastungen (bei Produ ktion) eines vorgegebenen 
Produktes zu reduzieren. Es ist d ies die traditionel lste A rt technisch-ökologischer 
I nnovation ;  i h re Reichweite ist allerdings vergleichsweise beschränkt ,  denn optimiert 
wird bloss der Herstel lungs- al lenfal ls der D istributionsprozess eines gegebenen 
Produkts . D ieses steht selbst n icht zur D iskussion.  Im Extremfall handelt es sich hier 
bloss um end-of-pipe-Technologien ; soziale, organisatorische, al lgemein 
institutionel le Innovationen braucht es praktisch keine (al lenfal ls im Bereich der 
Rahmenbed ingungen) . 

Deutlich höheres (ökologisches) Entlastungspotential haben produktorientierte 
Innovationen (zweiter Typ) . Hier geht es um die Reduktion der ökologischen 
Belastung entlang des gesamten P roduktlebenszykl us.  Die I nnovation betrifft also 
auch das Produkt selbst, al lerdings noch primär aus technischer Perspektive : Das 
Produkt an sich steht noch n icht zur D iskussion , sondern nur  seine konkrete 
Ausführung wird ökologisch optimiert (einfach zu reparierendes 3-Liter-Auto mit 
profess ionel lem Recycl ing) . Diese I nnovationen sind schon deutl ich anspruchsvoller, 
gi lt es doch über den einzelnen Betrieb (Produktion) h inaus den gesamten 
Lebenszyklus zu e rfassen. Noch anspruchsvol ler und ökologisch inte ressanter sind 
I nnovationen des d ritten Typs : 

Funktionsorientierte Innovationen . H ier löst man sich vom Denken in einer 
konkreten Produktkategorie und konzentriert sich auf d ie Fu nktionen, die Produ kte zu 
erfül len haben. M . a.W . :  Es geht um den Übergang vom Denken in Produkten zu 
einem Denken in D ienstleistu ngen.  Gefordert ist d ie ökologische Optimierung der 
Erfül lung vorgegebener Funktionen , z .B .  der Funktion , transport iert zu werden, zu 
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wohnen,  zu arbeiten .  Das vol le Potential d ieses I nnovationstyps wird deutl ich , wenn 
diese drei genannten Funktionen beispie lsweise im Rahmen des "Bau- und 
I nfrastruktu rwerks Österreichs" integral betrachtet werden - gewissermassen nach 
dem Motto : Vom " Minenergiehaus" zur "M inenergiestadt" und zum "Minenergieland". 

Als vierten Typ schliesslich s ind bedürfnisorientierte Innovationen vorstel lbar, die 
die einzelnen Funktionen selbst zur Diskussion bzw. in Frage stel len und d i rekt bei 
den Bedürfn issen ansetzen.  Hier l iegt das Schwergewicht vor al lem bei sozialen, 
kulturel len Innovationen.  Das Motto könnte hier lauten: von der Effizienzrevolution 
zur "Suffizienzrevolution". 

Noch ist es eine ( immerh in zu nehmende) Minderheit von Unternehmen, die in d iese 
Räu me einzutreten wagt, und jene, die dies tun ,  können n icht al lzuweit vordringen. 
Sie verharren oft bei I nnovationen mit ökologisch letztl ich doch relativ besch ränkter 
Reichweite vom Typus der Prozess- u nd Produ ktinnovationen . Zweifelsohne ist dies 
auch auf mangelndes Wissen zurückzuführen - aber v .a .  auf die ungü nstigen 
Rahmenbedingungen,  die solches Wissen noch n icht zum Unternehmerischen 
Überlebenserfordernis machen . 

5 . . . . aber d ie Pol it i k  bleibt in  der Pfl icht! 

Aber selbst wenn Wissen und Motivation vorhanden wären und s ich al le auf den 
Pfad der funktions- und bedürfn isorientierten I nnovationen machen würden , ist noch 
nicht sichergestel lt ,  dass gesamthaft das Ziel der Nachhaltigkeit auch tatsächlich 
real isiert würde. 

Denn spezifische ökologische Fortschritte (zum Beispiel E rhöhungen der 
Energieeffizienz von Produktionsprozessen u nd ganzen P rodukt l in ien,  im Bau und 
Betrieb von Gebäuden) sind zwar eine notwend ige Voraussetzung zu r E rreichung 
des Gesamtziels der Nachhaltigen Entwicklung (hier zum Beispiel zu r Reduktion des 
Gesamtenergieverbrauchs) , aber sie reichen nicht aus. Unökologische 
"Ersatzhandl ungen" (z.B .  eingesparte "Wohnenergie" wird durch energieintensive 
Freizeitaktivitäten wie Fernreisen kompensiert oder gar überkompensiert) und 
wirtschaftl iches W achstum können dies verhindern. Man spricht in d iesem 
Zusammenhang vom "lnnovationsparadoxon" und von der "Wachstumsfal le" 
(Minsch, 1 996) .  

Fazit: Wenn also ohne Zweifel den funktions- und  bedürfnisorientierten I nnovationen 
im Rahmen der nachhaltigen Entwicklung eine Schlüsse l rol le zukommen, so bleibt 
die Pol it ik doch in  der Pflicht! Es ist und bleibt ihre originäre Aufgabe, adäquate 
Rahmenbedingungen für eine Nachhaltige E ntwicklung zu schaffen.  Gefordert ist 
demnach individuel le Selbstverantwortung und Privatin itiative innerhalb 
adäquater Rahmenbedingungen. Offensichtl ich ist aber auch, dass der eigentliche 
Schwachpunkt heute bei der Polit ik l iegt. Sie schafft den Ausstieg aus der überholten 
Doktri n der b i l l igen Natu r nicht. 
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6. An den Federal ist Papers weiter schrei ben :  Erfi ndu ngen gegen 
d ie Tyrannei der klei nen Entscheidungen 

Es stel lt sich die Frage : Sind demokratisch-rechtsstaatl iche Systeme, in der Art wie 
sie heute verfasst s ind ,  in der Lage, die Herausforderungen der Zukunft zu erkennen 
und erfolgreich zu meistern? Sind,  nun genauer gefragt, d ie institutionel len 
Voraussetzungen gegeben, um einen gesel lschaftl ichen Lern- ,  Such- und 
Gestaltungsprozess in Richtung Nachhaltigkeit zu ermögl ichen? 

Opt imistisch stimmt, dass im Bereich der Polit i k - also in jenem Bereich, der für die 
Bearbeitung gesellschaftl icher Probleme zuständig ist - neue Spiel regeln 
( Institutionen) entstehen und an Bedeutung zu nehmen. ln Abgrenzung vom 
herkömmlichen staats- und rechtstheoret ischen Pol iti kbegriff ,  der staatl iches Handeln 
als das Fäl len verb indl icher Entscheidungen durch die Leg islative und deren Um
und Durchsetzu ng durch die Exekutive auffasste , wurden bereits in den siebziger 
Jahren Formen pol itischer Steuerung beobachtet, die sich d iesem Schema entzogen. 
Der "verhandelnde Staat" zeichnet sich dadurch aus, dass in den Normen- und 
Aufgabenvollzug neben der Kontrol le auch Elemente der Verhand lung zwischen 
staatl ichen Akteuren und Normadressaten einfl iessen. G ründe dafür s ind die 
Abhängigkeit des Staates von Informationen der gesel lschaftlichen Akteure und die 
Notwendigkeit, d iese zu eigenen Leistungen und Verhaltensänderungen zu 
motivieren. Entsprechend verändern sich d ie staatl ichen Steuerungsfe lder. Neben 
regu latorische, d istributive und red istributive Pol itik tritt Koordination u nd Moderation 
der gesellschaftl ichen Akteure.  

D ieser Trend ist als Übergang von der zentralen Steuerung hin zur H i lfe zur 
Selbststeuerung beschrieben worden. Und da sich im Wesentl ichen nicht die Rechts
und Legitimitätsgrundlagen , sondern die Problemlagen und die I nstrumente 
staatl ichen Handeins gewandelt haben, kann von e inem "Formwandel politischer 
Steuerung" gesprochen werden. Es zeigt sich, dass Polit ik immer weniger auf das 
Handeln von staatl ichen Akteuren besch ränkt ist. D ie Problembearbeitung wi rd 
zunehmend in Kooperation m it anderen Akteuren , oft sogar ganz in 
Selbstorgan isation durch andere Akteure (z.B .  Kommunen,  Netzwerke, 
Unternehmen, B ranchen, Verbände) vorgenommen. 

Bei institutionellen I nnovationen im Zeichen der Nachhaltigen Entwicklung muss es 
deshalb darum gehen , jene Regeln ( Institutionen) der Problembearbeitung zu 
entwickeln ,  d ie für  bestimmte Probleme angemessen s ind - ohne vorgängige 
Beschränkung auf staatl iche Akteure,  al lerd ings auch oh ne den Massstab 
rechtsstaatl icher P rinzipien fü r solche Arrangements aufzugeben.  Ausgangspunkt zur 
Konzeptualisierung eines Transformationsprozesses in  Richtung Nachhaltige 
Entwick lung ist ein polyzentrisches Politikverständnis, das d ie Bearbeitung 
gesellschaftl icher P robleme nicht auf staatl iches Handeln beschränkt, sondern von 
unterschiedl ichen Akteuren ausgeht und bei al len Phasen gesel lschaftl icher 
Problemlösung ansetzt. 

Dass e in Wandel in der Polit ikform stattfindet, haben wir festgestel lt .  Aber geht er 
bezügl ich Nachhaltiger Entwicklung auch in die richtige Richtung? 
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Darüber im Folgenden ein paar Gedanken und Anforderungen an eine 
nachhaltigkeitsorientierte l nstitutionenentwicklung: Wie eine zukunftsorientierte 
I nstitutionenlandschaft im S inne der Nachhaltigen Entwicklung aussehen kann und 
welche Rolle die einzelnen Akteure dabei spielen, erg ibt s ich aus der Analyse der 
Konstruktions- und Funktionsprinzipien moderner Gesel lschaften.  D iese zeichnen 
sich durch eine Art der gesel lschaftl ichen Ausdi fferenzierung aus, die als funktionelle 
Differenzierung bezeichnet wird ( Luhmann 1 984) . Gemeint ist ein gesel lschaftl icher 
Entwicklungsprozess,  der Tei lsysteme herausbi ldet, die sich auf die E rfü l lung 
bestimmter Fu nktionen spezial is ieren (Pol iti k , Recht, W i rtschaft, Wissenschaft 
u .s .w. ) .  Als Vortei le d ieser D ifferenzierung gelten in Analogie zu den Vortei len der 
Arbeitstei lung: Spezial isierung, Dynamisierung , gesteigerte Effizienz und Effektivität 
(zumindest auf Fu nktionssystemebene) . D ie Dynamik  d ieser ausdifferenzierten 
Tei lsysteme bringt im Hinbl ick auf Nachhaltige Entwicklung jedoch auch Nachteile 
m it sich , d ie überwunden werden müssen.  Im Rahmen einer Stud ie im Auftrag der 
Enquete Kommission "Schutz des Menschen und der Umwelt" des Deutschen 
Bundestages wu rden zu d iesem Zwecke vier al lgemeine institutionel le 
Innovationsperspektiven ("Basisstrategien") erarbeitet - "Reflexivität", "Selbst
organ isation" ,  "Konfl i ktregelung" und " l nnovationsförderu ng" - und durch ru nd sechzig 
Vorschläge für  institutionel le Reformen und I nnovationen konkretisiert .  Die folgenden 
Ausführungen geben einen stichwortartigen Überblick u nd skizzieren,  in welcher 
R ichtung heute die Federal ist Papers bzw. unsere Verfassungen weitergeschrieben 
werden sol lten (vg l .  Minsch et al. 1 998) . 

A) "Reflexivität" : Ganzheitl iche Wahrnehmung von Problemlagen und 
Entwicklungschancen 

Ein erstes Defizit heutiger funktional ausdifferenzierter Gesel lschaften ist es, dass ein 
ganzheitl iches Wahrnehmen von u nd Wissen über Problemlagen (und 
Entwicklu ngschancen) n icht sichergeste l lt ist .  Zwischen den gesel lschaft l ichen 
Teilsystemen (wie Politik, Wirtschaft, Recht, Wissenschaft) , aber auch zwischen den 
e inze lnen Polit ikressorts bestehen t iefgreifende Kommunikations- und 
l nteressensbarrieren.  Wissen wi rd in den jeweil igen Systemen und Ressorts selektiv 
prod uziert ,  aufgenommen und in der Regel nur  im H inbl ick auf d ie jeweil igen 
Tei lsystemzwecke verarbeitet. Ökologische, ökonomische und soziale 
Nebenwi rkungen, die sich in anderen Tei lsystemen (Ressorts) zeigen, werden daher 
kaum oder n icht problemgerecht wah rgenommen. I nstitutionel le I nnovationen 
müssen daher auf e ine Erhöhung der Kapazitäten zur integralen Wahrnehmung von 
ökolog ischen,  ökonomischen und sozialen Folgen h inwirken . 

Zur Erhöhung der Reflexivität kann unmittelbar auf der Ebene der I nformationen 
angesetzt werden.  Nachhaltigkeilsorientierte Systeme der Berichterstattung 
wirken in zweifacher Weise: Die Berichterstatter selbst werden sich der Folgen ihres 
Handeins bzw. geplanten Hande ins bewusst und d ie Veröffentl ichung der Berichte 
erhöht d ie Reflexivität in  den pol itischen Entscheidungsprozessen allgemein.  
Beispiele: 

• Pat1izipative Erarbeitung und Auswahl von Nachhaltigkeitskriterien und -
indikatoren, 
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• Panizipative Erarbeitung von Umsetzungsstrategien (bspw. der ökologischen 
Steuerreform), 

• ökologische und soziale Produktkennzeichnung (Labels), 

• Nachhaltigkeitsberichte von Ministerien, Ämtern, aber auch von Unternehmen, 
Untemehmensnetzwerken, Branchen und Kommunen. 

Es kann angezeigt sein ,  spezielle Gremien zu schaffen ,  d ie mögl ichst unabhängig 
vom ressortgeleiteten pol itischen Al ltagsgeschäft dem ganzheitl ichen 
nachhaltigkeitsorientierten Wahrnehmen und Denken verpfl ichtet sind und sich in 
geeigneter Form in den pol itischen Prozess einbringen . S innvol lerweise werden 
solche Gremien mögl ichst früh in die politische Entscheidungsvorbereitung 
einbezogen.  Beispiel : 

• Rat für Nachhaltige Entwicklung 

Eine wichtige Voraussetzung fü r erhöhte Reflexivität ist entsprechendes Wissen. 
D ies zu erarbeiten ist Aufgabe einer vermehrt nachhaltigkeitsorientierten 
Forschung und Wissenschaft . 

B) "Selbstorganisation und Konfl iktregelung" : 
Koal itionspartner für eine Pol itik der Nachhaltigkeit 

Handlungsfähige 

Ein zweites Defizit ist das Fehlen handlungsfähiger Koalitionspartner für eine Pol itk 
der Nachhaltigkeit. D ie Tei lsysteme sehen oft keine oder zu wenige "Stellen" vor, d ie 
Nachhaltigkeitsan l iegen wirkungsvol l  in d ie jewei l igen Entscheidungsprozesse 
einbringen kön nten .  D ies würde als Störung empfunden. Ausserdem wird oft das 
gestalterische Potential vorhandener Akteu re infolge mangelnder Vernetzung 
verschenkt. E in . wichtiger G rund dafür l iegt dari n ,  dass Nachhaltigkeitsan liegen als 
gesellschaftliche Interessen tatsächl ich vergleichsweise sch lecht organisierbar sind 
(Problematik der öffentlichen Güter) . I nstitutionel le I nnovationen sol lten dem 
Rechnung tragen und die Fähigkeit zur Selbstorgan isation stärken .  Wegweisende 
Beispiele hierzu sind etwa: 

• Lokale Agenda 2 1 -Prozesse, 

• Plattformen für eine nachhaltige Nutzung von Kulturlandschaften 

• Regelverantwortung der Wirtschaft durch Selbstverpflichtung und Vorreiterrolle, 

• Branchendiskurse, 

• Formen der partizipatorischen Projekt- und Strategieentwicklung. 

Selbst wenn die Mögl ichkeiten und die Fäh igkeiten zur Selbstorganisation gegeben 
s ind ,  kann feh lende, mangelhafte bzw. unausgewogene Ressourcenausstattung 
nachhaltigkeitsorient iertes Handeln erschweren.  
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Die wichtigsten d ieser Ressourcen sind Expertise, ju ristische Klagemöglichkeiten , 
Zugang zu pol it ischen Wi l lensbi ldungsprozessen und finanziel le Ressourcen.  
Beispiele .zur Überwindung dieser Probleme s ind:  

• Stärkere Einbindung von NGOs in nationale und internationale 
Verhandlungsprozesse, 

• Diskursive Öffnung von Gesetzgebungsverfahren, 

• Vorschlagerechte der NGOs bei Gremienbesetzungen, 

• Ausgleich von Ungleichgewichten im Bereich der Werbung, 

• Nachhaltigkeits-Ombudsmänner in Departementen (Ministerien). 

Schl iessl ich können aber auch Interessensgegensätze zu Handlungs- und 
Pol iti kb lockaden führen. Hier verd ienen diskursiv orientie rte Methoden Erwähnung, 
d ie e ine partizipative und aufgeklärte Form der Lösung gesellschaftl icher Probleme 
bezwecken , wie bspw. 

• die verschiedensten Formen von sogenannten Mediationsmodellen 

C) "Innovation" : Handlungsanslösse in  Richtung Nachhaltigkeil 

Sch l ießl ich beh indert das Fehlen gangbarer sozialer und technisch-ökonomischer 
Alternativen nachhaltigkeitsorientiertes Handeln .  Die moderne 
Kooperationsforschung zeigt, wie wichtig Akteurspartnerschaften für 
I nnovationsprozesse s ind:  Kooperations- und Vernetzungsstrategien mobi l is ieren 
das innovative Potential von Al l ianzen.  Auch aus d ieser Perspektive kommt den 
bereits erwähnten Formen der Selbstorgan isation besondere Bedeutung zu , wie 

• regionalen Akteurnetzen, 

• Lokalen Agenda 2 1 -Prozessen und 

• Plattformen für eine nachhaltige Nutzung der Kulturlandschaften. 

Aber auch die unter dem Aspekt der Reflexivität erwähnten I nformationsstrategien 
können,  entsprechend ausgestaltet, starke I nnovationsanreize entfalten.  Zu denken 
ist etwa an 

• Formen des Unternehmens-Rankings oder an Benchmark-Systeme 

• Benchmark-Systeme für Lokale Agenda 2 1 -Prozesse. 

Strategien des i nstitutionellen Wettbewerbs sind eine Möglichkeit zur Förderung 
sozialer I nnovationen . Unterschiedliche institutionel le Designs erhalten die 
Mögl ichkeit, ih re Vorteil haftigkeit im d i rekten Wettbewerb zu beweisen zum Beispiel 
zwischen Gebietskörperschaften; denkbar sind aber auch Systeme eines 
"funktionalen Föderalismus". 
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I nternational isierungsstrateg ien zielen darauf ab , heute unregul ierte ökologische 
und soziale Effekte in die Handlungskalküle der e inzelnen Akteu re zu integrieren.  Es 
ist d ies der systematische Ort der meisten im Rahmen der Umweltökonomie 
d iskutierten sog . marktwirtschaftliehen Instrumente, wie zum Beispiel :  

• Ökosteuern, Abgaben, Gebühren, Emissions-Zertifikat/äsungen, 
Eigentumsrechte, Haftungsrecht sowie spezifische Weiterentwicklungen wie vor 
al lem die ökologische Steuerreform. 

Schl iessl ich bezwecken Förderstrategien die unmittelbare Förderung konkreter 
I nnovationen durch d ie Bereitstel lung finanzie l ler Ressourcen .  Zu d iesen n icht 
unproblematischen,  oft langfristig kontraproduktiven und deshalb im Einzelfall genau 
abzuklärenden Strategien gehören namentlich 

• Ökologische Direktzahlungen, 

• Unterstützung nachhaltigkeitsorientierter Innovationsnetzwerke und 

• Vergünstigung von Risikokapital für nachhaltigkeitsrelevante 
Unternehmen/Projekte. 

7. Abschl iessende Gedanken zur Umsetzung und 
Weiterentwicklung der nationalen Nachhaltig keitsstrateg ien 

Nachhaltige Entwicklung setzt eine transformationsfäh ige Wirtschaft und 
Gesel lschaft voraus .  Es ist daher notwendig ,  Wirtschaft u nd Gesel lschaft gesamthaft 
als I nnovationssystem zu verstehen und zu gestalten .  D ieses System hat ( in einer 
ersten Annäherung) drei Handlungsebenen: d ie M ikroebene (Unternehmen und 
Konsumentl nnen) , d ie Mesoebene (Netzwerke , regionale und lokale Ebene, 
Gemeinden) und die Makroebene (Pol it ik, Rahmenbedingungen,  Institutionen) . Damit 
Nachhaltige Entwicklung möglich wird, bedarf es des kreativen,  sich gegenseitig 
fördernden Zusammenspiels zwischen allen drei  Handlungsebenen . 

Während nachhaltigkeitsorientierte I nnovationsaktivitäten bei den Unternehmen, aber 
auch in den Regionen und Gemeinden an Bedeutung zunehmen,  besteht im Bereich 
der Polit ik ein schwerwiegendes Defizit. Polit ik und Rahmenbedingungen wi rken 
gesamthaft n icht in R ichtung Nachhaltigkeit. Sie hemmen eine B reitenwi rkung von 
nachhaltigkeitsorientierten I nnovationen in Unternehmen, Regionen und Gemeinden. 
Nachhaltige Entwicklung ist in Europa und global in der Pionierphase stecken 
gebl ieben !  Noch dominiert das Merkanti l ismussyndrom.  Damit wird n icht nur  eine 
weitere Zunahme der ökologischen Gefährdung (national und global) h ingenommen, 
sondern damit u rsächl ich zusammenhängend auch eine fortschreitende gefährliche 
Destabi l is ierung des ökonomischen und pol it ischen Systems. Sicher geglaubte 
ku lturel le Errungenschaften wie Menschenwürde,  Fre iheit , Demokratie ,  
Marktwirtschaft und friedl iches Zusammenleben erodieren .  
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Notwendig ist daher vor al lem d ie Überwindung des Merkanti l ismussyndroms, das 
heisst der "Pol iti k der b i l l igen Naturzufu hr" .  Nachhaltigkeilspol it ik hat sich inhaltl ich 
auf d ie zentralen Bereiche der ökologischen G robsteuerung zu konzentrieren.  

Damit d ies möglich wird , g i lt es, die heute de facto herrschende Pol iti kblockade 
bezügl ich Nachhaltigkeil zu überwinden. Die regu lative I dee der Nachhaltigkeil muss 
- wie früher schon jene der Menschenwürde und der Demokratie - institutionell 
abgesichert werden.  Konkret erfordert d ies die konstru ktive Weiterentwicklung der 
gesel lschaftl ichen Institutionen. Dabei kan n und muss bei den ersten erfolgreichen 
Gehversuchen einer neuen polyzentrischen Polit ik im Zeichen von "Reflexivität", 
"Selbstorganisation", "Konfl iktausgleich" und " Innovation" angesetzt werden.  

Es ist zu beachten ,  dass gesel lschaftl iche Innovationsfähigkeit keine E igenschaft ist, 
die mit einer einzigen institutionel len I nnovation herbeigeführt werden könnte. 
Insofern existiert kei n  einfacher "Königsweg". Es bedarf eines s innvol l  komponierten 
Institutionen mix. 

Konkret im H inbl ick auf d ie Umsetzu ng und Weiterentwicklung der nationalen 
Nachhaltigkeitsstrategien in Europa werden folgende Anforderungen formu l iert: 

1 .  Schwerpunkte setzen: Klare Schwerpunktsetzung erstens inhalt l ich auf ein igen 
zentralen Massnahmen bzw. Massnahmenbündel im Si nne einer 
nachhaltigkeilsorientierten Grobsteuerung und zweitens institutionell bezügl ich 
notwendiger institut ionel ler Reformen und I nnovationen .  

2 .  Ziele konkretisieren:  Überwi ndung der heute noch üblichen unverbindl ichen 
Zielformul ierungen.  Notwendig ist die Konkretisierung der Zielvorgaben inhaltlich , 
zeitlich und bezüglich Verantwortlichkeiten.  

3.  Das ganze gesel lschaftliche Innovationssystem erfassen:  Es s ind al le 
Ebenen des gesel lschaftl ichen I nnovationssystems in die 
Nachhaltigkeilsstrategien adäquat zu integrieren :  d ie Mikroebene (Unternehmen, 
Bürgerlnnen) ,  d ie Mesoebene ( lokale Ebene, Netzwerke) und die Makroebene 
( Rahmenbedingungen, I nstitutionen) . 

4. l nstitutional is ierung der Nachhaltigkeitsstrategien als lernende Strategien: 
Konzeptual isierung und geeignete l nstitutionalisierung der 
Nachhaltigkeilsstrategie als permanenten Lernprozess im Rahmen al ler drei 
gesel lschaftl ichen Handlungsebenen . 

5 .  Committment: Ein starkes Committment der Regierungen, denn die zentralen 
Defizite bzw. die d rängendsten Handlungserfordernisse liegen im Bereich der 
Pol it ik. 

6. Institutionel le Verankerung der Nachhaltigen Entwicklung in  der 
Europäischen Verfassung: Dieser Punkt ist  sachl ich absolut zentral ,  wenn 
Nach haltige Entwicklung in der EU wirklich eine Bedeutung erhalten sol l .  Zudem 
besteht hohe zeitl iche Dringl ichkeit, denn die Diskussionen im Rahmen des 
Europäischen Konvents nähern sich dem Ende und das Leitziel Nachhaltige 
Entwicklung hat noch keine adäquate Erwähnung gefunden. 
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